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 Marianne Labisch  

 
Der Debütroman der Schriftstellerin Susanne Blumberg 
gleicht einem Puzzle. Die Leser müssen sich die  
Kapitel auf Webseiten befreundeter Autoren  
zusammensuchen. 
 
Niemals hätte sie gedacht, dass ein Leser zum Mörder 
wird, weil er an dieser Aufgabe scheitert, indem er ein 
Kapitel nicht findet. 
Obwohl der Mord weit weg von ihrem Wohnort  
geschehen ist, vermutet die Mordkommission den 
Mörder in Susannes unmittelbarer Umgebung. 
Wem kann sie jetzt noch trauen? 
 
Niemandem, folgert sie, als sie entdeckt, dass ein 
Fremder in ihrem Haus war. 
 
Das Unheil nimmt seinen Lauf und die nächsten Tage 
werden zum Horrortrip … 
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Sue musste nicht klingeln; kaum war sie aus dem Taxi ausge-
stiegen, sprang der Familienhund an ihr hoch. Sie kannte die 
Art der Begrüßung, weshalb sie sich ihm breitbeinig entge-
genstellte. Der Bobtail hätte sie sonst umgeworfen. Chris, die 
das Spektakel offensichtlich mitbekommen hatte, stand in 
der Tür und rief Sir Henry zurück. Selbstverständlich reagier-
te der Hund nicht. Ein Hund von Adel hatte seinen eigenen 
Kopf. Nicht zum ersten Mal fasste Sue den Entschluss, Sir 
Henry einmal in einen Roman einzubauen. Sie hielt ihn für 
den tollsten Hund auf der ganzen Welt. »So jetzt reichts 
aber! Henry aus!«, rief Chris. Sue und Sir Henry blickten Chris 
mit großen Augen an und trotteten ins Haus. Sir Henry 
machte es sich unterm Tisch bequem, wo er wusste, dass im-
mer etwas für ihn abfiel, obwohl offiziell kein Familienmit-
glied etwas davon hielt, dem Hund mit Tischabfällen zu füt-
tern. Sue wurde von Chris umarmt, als hätten sie sich seit 
Jahren nicht gesehen. »Mann, ich freue mich so für dich, 
Sue. Komm mit.« Sie zog sie in die geräumige Küche und 
drückte ihr ein Glas Champagner in die Hand. »Auf dich! Auf 
deinen Erfolg.« 
 
»Oh, nun übertreib doch nicht gleich«, bat Sue, obwohl sie sich 
freute, und stieß mit ihrer Freundin an. Das erste Glas war 
schnell geleert. Sie setzten sich und Sue musste ausführlich 
von der Lesung berichten. Alles wollte Chris wissen: Wer was 
getragen hatte, den genauen Wortlaut der Zuschauerfragen, 
wie sie sich in welchem Moment gefühlt hatte und so weiter. 

Erst als sie beim Abendessen mit Alex angekommen war, 
verfinsterte sich ihre Mine. Sue wusste, dass Chris nicht gut 
auf Alex zu sprechen war. Sie mochte ihn nicht und sie fand 
es nicht gut, dass Sue ihn zu nahe an sich heranließ. 

»Guck nicht so, Chris. Es war ein sehr schöner Abend und 
Alex wäre beleidigt gewesen, wenn ich seine Einladung nicht 
angenommen hätte.« 
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»Wetten, er macht sich wieder Hoffnung.« 
»Ach quatsch. Tut er nicht. Ich halte ihn schon auf Distanz.« 
»Ja, klar, mit gemeinsamen Abendessen.« 
Chris füllte ihre Gläser und Sue versuchte, das Thema zu 

wechseln. Das ließ Chris allerdings nicht zu. 
»Im Ernst Sue, ich habe kein gutes Gefühl dabei. Du soll-

test ihm wirklich klarmachen, dass er sich keine Hoffnungen 
machen darf. Ich kann ihn zwar nicht leiden, aber wer weiß, 
wozu so einer fähig ist, wenn er abgewiesen wird. Ich will 
dich nicht verprügelt auf dem Boden oder mit gebrochenen 
Knochen im Krankenhaus finden …« 

»Jetzt mach aber mal halblang, Chris! Alex ist doch kein 
Schläger! Ich weiß nicht, wie du überhaupt auf so etwas 
kommst.« 

»Naja, ich hab seine Frau oft genug mit Blessuren gesehen 
und wer weiß, ob er bei dem ›Unfall‹ nicht auch seine Finger 
im Spiel hatte.« 

»Chris! Mann, mit so was macht man keine Scherze!« 
»Das war kein Scherz.« 
»Du solltest solche Dinge nur von dir geben, wenn du Be-

weise hast. Sonst ist das üble Nachrede. Dafür kannst du an-
gezeigt werden.« 

»Ich weiß ja, wem ich es sagen kann. Im Verein würde ich 
das so nicht von mir geben, obwohl es dort genug Leute gibt, 
die nicht an einen ›Unfall‹ glauben.« 

»Ich glaube das nicht. Alex ist ein komischer Kauz, aber 
müssen denn immer alle Menschen gleich sein? Darf niemand 
mehr seine Eigenheiten haben? Zu mir ist er immer ausge-
sprochen liebenswürdig ...« 

»Ja, klar, Sue! Der macht sich Hoffnungen. Der konnte sei-
ne Frau ja gar nicht schnell genug unter die Erde bekommen, 
um bei dir schön Wetter zu machen. Und du weißt das ganz 
genau.« 

»Natürlich bemerke ich die Blicke, ich ahne, dass er sich 
mehr verspricht, aber ich muss ihm ja nicht gleich vor den 
Kopf stoßen. Wir sind Nachbarn, die sich mögen, nicht mehr 
und nicht weniger.« 

»Das ist so ein Typ, der sich ermutigt fühlt, wenn er keine 
klare Ansage bekommt. Du musst ihm ja nicht sagen, dass er 
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ein Arsch ist, du kannst ja bei nächster Gelegenheit mal ein-
fließen lassen, dass du dich nicht wieder binden willst. Ich 
schätze, das kapiert er. Dann werden wir ja sehen, wie sich 
das Nachbarschaftsverhältnis entwickelt.« 

Vielleicht hatte Chris recht. Aber wenn sie ganz ehrlich war, 
schmeichelte es ihr, sich begehrt zu fühlen. Besonders in einem 
Alter, in dem das nicht mehr so oft vorkam. Aber natürlich soll-
te sie keine falschen Hoffnungen wecken. »Also gut, aber dann 
will ich von dem Thema nichts mehr hören. Verstanden?« 

»Du sagst es ihm?« Ungläubig sah ihre Freundin sie an. 
»Ja, bei nächster Gelegenheit.« 
»Versprochen?« 
»Versprochen!« 
»Gut, dann wollen wir mal von erfreulicheren Dingen re-

den …« 
 

Sue schwebte eine Woche nach der Premierenlesung noch auf 
Wolke sieben. Manchmal fühlte es sich an, als würde sie vor 
lauter Glück platzen. Sie wurde zu Lesungen, Interviews und 
Talkshows eingeladen. Nie im Leben hätte sie gedacht, dass 
ihr Buch so einschlagen würde. Wie Manuel berichtete, gab es 
Anfragen von größeren Verlagen, die Lizenzen erwerben woll-
ten. Ob sie den Anfragen entsprechen würden, wollten sie ge-
meinsam entscheiden. 

Bis jetzt gab es durchweg positive Resonanz. Klar, dass die 
Stänkerer und Neider sich über kurz oder lang zu Wort mel-
den würden, aber diese Stimmen würde sie einfach ignorie-
ren. Das nahm sie sich vor, obwohl sie wusste, dass sie sich 
nicht daran halten konnte. Diese verflixte Neugierde. Hinter-
her würde sie sich nur wieder ärgern. 

 
Alex mauserte sich langsam, wie von ihr erhofft, zu einem 
Vorfilter. Er las alle Artikel, die er über sie und ihr Buch fand, 
und sagte ihr dann, was er für unbedenklich und erfreulich 
hielt. Artikel, über die sie sich aufregen würde, in denen zum 
Beispiel behauptet wurde, der Roman sei dialoglastig, verbot 
er. Na ja, er verbot sie nicht direkt, denn dann hätte sie die 
bestimmt gelesen. Viel mehr gab er ihr zu verstehen, dass die 
Kritik nicht nach ihrem Geschmack sei. 
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Um Chris gegenüber kein schlechtes Gewissen zu haben, 
hatte Sue gleich nach ihrem Besuch bei Chris Alex wissen las-
sen, dass sich nicht vorhatte, sich noch einmal zu binden. Ei-
nen Unterschied in seinem Verhalten konnte sie danach nicht 
feststellen. Er blieb der zuvorkommende Nachbar, der ihr 
half, wo er konnte, der einsprang, wenn man ihn brauchte, 
und blieb der nette Kerl, auf den sie sich verlassen konnte. 
Entweder Chris und sie hatten sich sein Interesse nur einge-
bildet oder er verkraftete die Abfuhr besser als gedacht. 

 
Alex klingelte an der Haustür. Er hatte sich angekündigt, um 
den Schlüssel abzuholen. Sue wollte eine Lesereise machen 
und Alex würde sich in der Zeit um ihre Pflanzen kümmern 
und die Post aus dem Kasten holen. Seit einem Jahr übernah-
men sie gegenseitig Freundschaftsdienste. 

»Komm rein, Alex. Kaffee, Bier oder Wasser?« 
Er schüttelte den Kopf. »Nur den Schlüssel. Ich muss noch 

arbeiten.« 
Sue händigte ihm einen Schlüssel aus. Alex nickte und 

steckte ihn in die Hosentasche. 
Sie hatte überlegt, den Ersatzschlüssel dauerhaft bei ihm 

zu deponieren. Jedes Mal, wenn sie kurz davor stand, ihr Vor-
haben in die Tat umzusetzen, sah sie sich im Bett liegen, tief 
und fest schlafend, während Alex langsam die Treppe hinauf-
kam, im Türrahmen stehen blieb und sie betrachtete. 

Unter dieser Beobachtung wurde sie wach. Bevor sie eine 
Silbe sagen konnte, beugte er sich über sie und hielt ihr den 
Mund zu. Und sie wusste, wie es weitergehen würde, denn sie 
sah trotz der Dunkelheit die Lüsternheit in seinen Augen auf-
blitzen. In solchen Momenten verfluchte sie ihre Fantasie. 

Es stimmte zwar, dass Alex nicht abgeneigt gewesen wäre, 
wenn sie ihm Avancen gemacht hätte, aber nie im Leben wür-
de er ihr Gewalt antun. Dennoch hatte sie den Plan, ihm den 
Schlüssel ganz zu überlassen, doch nicht umgesetzt. 

»Danke, Alex, du bist ein Schatz. Am Mittwoch bin ich zu-
rück. Wenn was ist, melde dich, ich nehme Handy und Laptop 
mit.« 

»Mach ich. Ich wünsche dir viel Erfolg. Tschüss dann.« 
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Irgendwie hatte sie den Eindruck, dass er nicht ganz bei 
der Sache war. Er wirkte so – hm, wie sollte sie sagen? – ab-
wesend. So, als wäre er in Gedanken ganz woanders. Ob er 
Stress im Job hatte? Als Niederlassungsleiter musste er für 
Umsätze sorgen. Einerseits ging das allen Vertriebsleuten so, 
aber auf der anderen Seite macht seine Firma keinerlei Wer-
bung. So erreichte er natürlich viel weniger Publikum, als der 
Teppichhandel nebenan, der mindestens einmal in der Woche 
eine große Anzeige in der Badischen Zeitung brachte. Scherz-
haft hatte er Sue schon oft gefragt, ob er seine Kunden mit 
dem Lasso einfangen solle. Irgendwie fand sie das nicht fair. 
Wenn niemand wusste, dass es den Laden überhaupt gab, wer 
sollte ihn dann besuchen? Sie riet ihm dann immer, er solle 
der Geschäftsleitung erklären, dass er nur dann für die Um-
sätze verantwortlich zeichnen könnte, wenn er von denen 
Unterstützung bekam. 

 
Oder war was mit den Kindern? Seit seine Frau gestorben war, 
kamen die immer seltener zu Besuch. Was sie durchaus ver-
stand. Denn zu denen hatte er einen ganz anderen Draht als 
zu ihr. Er schien immer noch nicht verstanden zu haben, dass 
es eben keine Kinder mehr waren, die noch dazu ihre eigenen 
Wege gingen. Klar, er meinte es nur gut, aber fast immer, 
wenn sie ihn besuchten, gab es Knatsch und jedes Mal fühlte 
sich Alex völlig unschuldig. Er war schon ein seltsamer Typ. 
 
Aber ihr gegenüber benahm er sich immer einwandfrei, wurde 
nie laut, auch nicht, wenn sie Meinungsverschiedenheiten 
hatten. Und er war immer für sie da. Er hatte sie kein einzi-
ges Mal abgewiesen, wenn ihr die Decke auf den Kopf gefallen 
war. Er hatte Verständnis dafür, dass diese Treffen überwie-
gend bei ihr stattfanden, und immer fand er tröstende Worte, 
wenn sie sich mal über ihren Lektor, oder über Forenkollegen 
aufregte. Wenn es sein musste, was selten der Fall war, nahm 
er sie auch mal in den Arm. 

Sie sorgte allerdings dafür, dass das nicht so häufig vor-
kam. Irgendwie mochte sie Alex, aber in seinem Arm fühlte 
sie sich nur sehr kurz wohl. 



Distanz! Solange sie ihn als Nachbarn und guten Bekann-
ten sehen konnte, war alles in Ordnung. Mehr wollte sie nicht 
und mehr würde auch nie stattfinden. Bei dem Gedanken an 
mehr schüttelte sie sich und fragte ich sofort, warum eigent-
lich. Denn im Prinzip hielt er sich ganz gut für sein Alter. Bis 
auf wenige graue Stellen war sein Haar noch dicht und dun-
kel. Er hielt sich fit, hatte ein breites Kreuz und war überaus 
freundlich. Eigentlich der perfekte Mann, oder? Naja, er 
prahlte gerne. Er wusste vieles angeblich besser, was dann 
aber oft nicht den Tatsachen entsprach. Bagatellen für Sue, 
die oft einfach das Thema wechselte, statt mit ihm zu strei-
ten. Alex war schlicht der nette Nachbar und da konnte sie 
auch mal über die eine oder andere Schrulle hinwegsehen. 
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Dieses Buch gefällt mir wirklich gut. Die Autorin kann schrei-
ben. Schön, zu sehen, wie erfolgreich der Roman überall be-
sprochen wird. Auch wenn der Lektor manches durchgehen 
ließ, was ich verbessert hätte. Aber es fällt ja außer mir nie-
mandem auf. 

Die kleinen Aufgaben, die ich lösen muss, bevor ich mir die 
Kapitel herunterladen kann, machen Spaß. Ich erfahre mehr 
über die Autoren, Künstler, Verlage und all die anderen. Sie 
berichten von Neuerscheinungen, Lesungen und weiteren in-
teressanten Dingen. Sehr informativ. Eine gute Idee, diese 
Art der Veröffentlichung. Zuerst war ich ja skeptisch, denn 
ich bin eigentlich kein Gamer. Wenn ich mir ein Buch kaufe, 
dann will ich es lesen und keine Aufgaben lösen, aber ich 
muss zugeben, es ist kurzweilig und die Aufgaben sind nicht 
schwer zu lösen. 

Das nächste Kapitel versteckt sich auf der Seite von Bernd 
Schwarz. Interessant, was der Mann alles treibt. 

 
Wo ist dieses verfluchte Kapitel? Ich hole mir erst mal ein 
Bier. Erwartet der Mann im Ernst, dass ich mich durch alle Le-
seproben arbeitete? Das kann nicht sein Ernst sein! So, noch 
einmal von vorne. Nichts! Kein Hinweis, geschweige denn, 
das Kapitel. Ob man doch die Leseproben lesen muss? Das 
sind sicher fünfzig Stück. Naja, ich kann ja mal anfangen. Be-
vor ich starte, hole ich mir noch ein Bier. 

Extraterrestrische Wesen, Raumgleiter, Faser, schwarze Lö-
cher, Kometenregen, Schrott! Mist! 

Wie ich diesen Dreck hasse. Science-Fiction! Ich kann den 
Kram beim besten Willen nicht lesen. Und obwohl ich mir die-
sen Mistdreck schon eine halbe Stunde reinziehe, habe ich 
immer noch keinen Hinweis gefunden. Jetzt brauche ich et-
was Stärkeres als Bier. Gin Tonic? Nein, ich will nichts Ge-
mischtes. Ein doppelter Weinbrand passt besser. 
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Was bildet sich dieser Parasit eigentlich ein? Er wurde von der 
Autorin auserwählt, profitiert von ihr und lässt die Leser auf 
seiner verdammten Seite verhungern. 
 
Ich hinterlasse dem Kerl eine Nachricht im Gästebuch: 
 
Sehr geehrter Herr Schwarz, 

ich habe den Roman »Endlich quitt« von Susanne Blumberg in 
der E-Book-Ausgabe, der Kapitel fehlen. Ich habe mir Ihre Seite 
eine Stunde lang angesehen, jedoch keinen Hinweis entdeckt, wo 
Sie das Kapitel versteckt haben. Sind Sie bitte so nett und geben 
mir einen Tipp? 

Vielen Dank. 
Fan 
fan@gmx.de 

 
Wenn ich hier vorm Rechner bleibe und auf Antwort warte, 
werde ich verrückt. Gut, dann gehe ich halt eine Runde um 
den Block. 
 
Die Lauferei hat mich ausgelaugt. Mein Kühlschrank ruft. Mit 
einem Bier setze ich mich an den Rechner und checke meine 
Nachrichten. Nichts! Der Mann hat echt Nerven. Warum lässt 
er mich zappeln? 

Ich hätte mir besser ein Wasser holen sollen. Wenn ich wü-
tend bin und trinke, verpasse ich immer den Moment, an dem 
ich aufhören sollte. 

Ach, scheiß drauf! 
Wenn er jetzt hier wäre, würde ich die Information aus 

ihm herausprügeln. Ich schwitze. 
Gut, eine Chance gebe ich ihm noch. 
 

Herr Schwarz, 
ich muss sagen: Es ist keine Art, Fans zu ignorieren. Bitte schi-

cken Sie mir umgehend einen Hinweis, wo ich das nächste Kapitel 
von Frau Blumbergs Roman finde. 

FAN 
fan@gmx.de 
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Lass mich mal gucken, ob ich auf der Website der Autorin Hin-
weise finde. 

Nichts. Fragen kann ich sie auch nicht, sie ist auf Leserei-
se. 

Gut, dann gucke ich halt im Buch nach. 
Aha, Meli Hansen hat das gesuchte Kapitel ebenfalls. 
 

Oh, Mann heute ist echt nicht mein Tag. Historische Romane! 
Geht es noch langweiliger? Was denken diese Weiber sich 

dabei, Heldinnen zu erfinden, die es so nie gegeben hätte? 
Hintergrundinfos. Wo steht diese Burg, wer bewohnte sie? 

Was soll das? Das interessiert kein Schwein. 
Wutentbrannt schmeiße ich den Locher an die Wand und 

beobachte, wie sich das ausgestanzte Papier daraus ergießt 
wie Schnee. 

Konfetti brauch ich nicht mehr kaufen. 
Scheiße, jetzt habe ich eine Delle in der Wand! 
Ich trete an das Tischbein. 
Worauf habe ich mich da nur eingelassen? Ich bin diesen 

Leuten ausgeliefert! Sie alleine entscheiden, wann ich weiter-
lesen kann. Ob ich mir die gebundene Komplettausgabe kau-
fen soll? 

Nein! Ich habe mich auf dieses Spiel eingelassen und nun 
müssen sich alle Teilnehmer an die Regeln halten. Selbst, 
wenn ich ihnen das erst beibringen muss. 

Dieser Schwarz, was ist das für ein Typ? 
Ups, die Flasche ist leer. Noch ein Bier oder noch ein Wein-

brand? 
Erst das eine, dann das andere! Haha! 
Kann man so bekloppt sein? Der Mann heißt Schulze, nennt 

sich als Autor Schwarz. 
Total meschugge. 
Er wohnt circa zwei Stunden entfernt, im Stuttgarter 

Raum. Nicht zu weit, als dass ich ihn nicht besuchen könnte. 
Er führt eine Beratungsfirma und ist Diplom-Ingenieur. 
So, so! Dem Ingeniör fällt nix schwör! 
Außerdem lektoriert er für einen kleinen Verlag, der sich 

auf die Veröffentlichung von Kurzgeschichten spezialisiert hat. 
Interessant. 
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Er gehört mehreren Schreibforen an und nimmt regelmäßig 
an sogenannten Cons, kleinen, regionalen Buchmessen, teil. 
Das wird immer besser. 

Faszinierend, wie einfach es ist, über das Internet an In-
formationen zu gelangen. Der Mann bietet Freeware an, die 
Interessenten downloaden können, und verlinkt großzügig zu 
Foren und Autoren. 

Ein letzter Blick ins Postfach. Nichts. 
Gut, der Mann will es nicht anders. 
 

Bernd ließ seine Aktentasche im Flur stehen, tappte müde in 
die Küche und öffnete eine Bierflasche. Wie er das Zischen 
liebte. Mann, das hatte er sich verdient. Vor jedem Seminar 
teilte er den Firmen mit, welche Grundvoraussetzungen er 
von den Teilnehmern erwartete. Nicht ein einziges Mal hielt 
man sich daran. Für ihn hieß es dann, Grundlagen zu vermit-
teln und durchs Programm zu hetzen. Pausen wurden redu-
ziert, Fenster aufgerissen, damit ihm seine Schüler nicht ein-
schliefen, und die Heimreise fand regelmäßig später statt. Er 
gähnte mit offenem Mund. Ein Blick auf sein Telefon verriet: 
Er hatte drei neue Nachrichten. Sollte er bis morgen warten? 
Nein. Womöglich stammten sie von seiner Tochter. Bei dem 
Gedanken lächelte er. Wahrscheinlich brauchte Mia mal wie-
der eine kleine Finanzspritze. 

»Herr Schwarz oder Schulze, wie Sie wollen, entweder Sie 
antworten mir jetzt oder ich werde andere Seiten aufziehen.« 
Eine männliche Stimme, tief, voll und wohltönend, die nicht 
zum Text passte. Was sollte das? Ein Irrer? Wieso sprach der 
Mann ihn sowohl mit seinem Künstler- als auch mit seinem 
Realnamen an? Was wollte der Kerl überhaupt von ihm? 

Bernd hörte sich die nächste Nachricht an: »Sie Schmierfink 
sagen mir jetzt endlich, wo ich das Kapitel finde, oder ich sor-
ge dafür, dass Sie sich so ärgern, wie ich es gerade tue.« 
Schmierfink? Hatte er ihn wirklich so genannt? Dieser Verrück-
te! Es ging um Sues Roman. Die Autorin hatte ihn gefragt, ob 
er Lust hätte, eines ihrer Kapitel zu verstecken. Er hatte sich 
darauf eingelassen, weil ihm die Idee gefiel. Endlich mal was 
Neues. Tatsächlich war die Anzahl der Homepagebesucher mit 
dem Erscheinen des Buches gestiegen. 
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Bis jetzt hatte alles wunderbar geklappt. Und nun kam ein 
Irrer daher und spielte sich auf? Drohte ihm? Nun, da hatte 
der Mann sich den falschen Gegner ausgesucht. Wer ihn ins 
Bockshorn jagen wollte, der musste früher aufstehen. Erheb-
lich früher. 

Obwohl ihm die Lust vergangen war, hörte er sich die letz-
te Mitteilung an: »Ich weiß, wo Sie wohnen. Ich weiß, wo Sie 
arbeiten. Und, das dürfte Sie interessieren: Ich weiß, wo ich 
Ihre Tochter finde. Also kriege ich jetzt mein Kapitel oder 
muss ich Mia besuchen?« 

Was hatte der Kerl da gesagt? 
Das durfte ja wohl nicht wahr sein, oder? Der Kerl bedroh-

te nicht nur ihn, sondern auch seine Tochter? 
Er sollte die Polizei einschalten, damit die den Kerl kassier-

ten und in eine Gummizelle steckten. Eine verdammte Unver-
schämtheit! Was bildete sich dieser Typ eigentlich ein? 

Dass alle nach seiner Pfeife tanzten? 
Das konnte er sich abschminken. Und zwar ein für alle 

Mal! Er sollte Mia warnen. 
Es dauerte endlos, bis sie endlich abnahm. 
»Hallo?«, meldete sie sich. Bernd hatte sie so oft gebeten, 

sich mit Namen zu melden. »Mia?« 
»Wer sonst?« 
Immer einen frechen Spruch auf den Lippen, typisch. »Wie 

geht es dir?« 
»Gut, Paps, und dir?« 
Mia klang nicht sonderlich angespannt. 
»Ich bin sauer! Ein Irrer bedroht mich und er sagt, er weiß, 

wo du wohnst. Bitte sei in den nächsten Tagen vorsichtig. 
Achte auf Fremde.« 

»Ich verstehe nur Bahnhof. Noch einmal langsam zum Mit-
schreiben, bitte.« 

»Ich habe dir erzählt, dass ich für Susanne Blumberg ein 
Kapitel auf meiner Homepage versteckt habe.« 

»Ja.« 
»Einer ihrer Leser spinnt. Er hat auf dem AB wüste Dro-

hungen, auch gegen dich, hinterlassen.« 
»Der soll ruhig kommen! Ich will mein Pfefferspray schon 

lange mal ausprobieren.« 
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Gut zu wissen, dass Mia sich notfalls verteidigen konnte; 
er lachte auf. »Mia, dein Kampfgeist gefällt mir, aber ich will 
nicht, dass du dich auf eine Konfrontation einlässt. Mit Ver-
rückten ist nicht zu spaßen. Ich möchte, dass du dich in Acht 
nimmst und dich von Fremden fernhältst. Verstanden?« 

»Mach dich nicht verrückt. Ich passe schon auf mich auf. – 
Was will der eigentlich von dir?« 

»Ein Kapitel.« 
»Kapier ich nicht. Dann gib ihm das Kapitel. Das ist die Ab-

machung, oder?« 
Natürlich wäre das der einfachste Weg. Aber er dachte gar 

nicht daran, sich einer Drohung! zu beugen. »Klar, aber nicht 
auf diese Art! Wenn der Mann, wie alle anderen, die Aufgabe 
löst, bekommt er sein Kapitel. Er kriegt es nicht, nur weil er 
ausfallend, beleidigend und frech wird!« 

Mia lachte. »Tja, dein Irrer hat sich wohl mit den falschen 
Leuten eingelassen, was, Paps?« 

»Ganz genau! Aber du versprichst mir, dass du aufpasst, 
ja?« 

»Versprochen.« 
»Danke. Ich melde mich, wenn es etwas Neues gibt.« 
 

Routinehalber prüfte er, ob der Anrufer eine Nummer hinter-
lassen hatte. Unterdrückt. Klar! So ein Idiot. Wie sollte er 
ihm antworten, wenn er keine Nummer hinterließ? 

Mit einem Mal lief es Bernd eiskalt den Rücken hinunter. 
Der Mann hatte wahrscheinlich nicht nur auf dem Anrufbeant-
worter Drohungen hinterlassen. Mit einem unguten Gefühl und 
Grummeln im Bauch setzte Bernd sich an seinen Rechner. Erst 
noch einen Schluck zur Stärkung. Nervös trommelte er mit den 
Fingern auf die Tischplatte, während der PC hochfuhr. 

Ach du meine Güte! Der Kerl hatte alle Postfächer zuge-
spamt. Lasen sich die ersten Nachrichten noch harmlos, wur-
den sie mit jeder weiteren Mail unverschämter. Bernd 
schwitzte. Die Bierflasche flutschte ihm aus der Hand und 
knallte auf den Tisch. Gut, dass sie leer war. Er holte sich ei-
ne neue Flasche aus dem Kühlschrank. Irgendwie schmeckte 
es schal. Im ersten Moment war ihm der Typ unheimlich ge-
wesen, aber jetzt fühlte er sich herausgefordert. Nicht um-
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sonst verdiente er sein Geld mit Informationstechnologie. 
Bernd überprüfte die Absender. Shit! Nur Anbieter, die es je-
dermann ermöglichten, unter jedem x-beliebigen Namen ei-
nen Account zu eröffnen. Nach dieser Nachrichtenflut hatte 
der Kerl wahrscheinlich jedes dieser Konten sofort wieder ge-
löscht. Hier kam er fürs Erste nicht weiter. Bernd prüfte, ob 
der Irre auf seiner Autorenhomepage gewütet hatte. Nur zwei 
Einträge und die waren im Vergleich zu den Nachrichten 
harmlos. 

Fan@gmx.de 
Bernd schickte eine Nachricht an gmx und bat um die IP-

Adresse des Absenders. Er ahnte, dass man sie ihm nicht ge-
ben würde, einen Versuch war es trotzdem wert. 

 
Dann rief er Sue auf dem Handy an. Nur die Mailbox. Er hin-
terließ einen Rückrufwunsch und wanderte ruhelos durch die 
Wohnung. Als sein Handy klingelte, zuckte er zusammen. 
Verflucht, wo hatte er es liegen gelassen? Er ging dem Ton 
nach und fischte es unter den Zeitschriften auf dem Telefon-
tischchen im Flur hervor, die er kurz durchgeblättert hatte, 
während er seine Nachrichten abhörte. 

»Schulze.« 
»Hallo, Bernd, Sue hier. Du hast um Rückruf gebeten.« 
Er ließ sich auf den Telefonhocker fallen und fuhr sich mit 

der Hand durchs Haar. Zwar wollte er Sue nicht in Angst und 
Schrecken versetzten, allerdings musste er sie informieren. 

»Einer deiner Leser läuft aus dem Ruder.« 
»Wie meinst du das?« 
Bernd fasste die Ereignisse kurz zusammen. 
»Na, dann schick dem Spinner das Kapitel und die Sache 

ist gegessen.« Nach kurzem Schweigen fuhr sie fort: »Oder 
willst du die Polizei informieren?« 

Bernd kratzte sich am Kinn. Nein, so weit wollte er im Mo-
ment nicht gehen, nicht bevor er wusste, mit wem er sich an-
legte. »Nein, ich glaube nicht, dass er sich einer Straftat 
schuldig gemacht hat. Die werden mir bloß dasselbe raten wie 
du. Bitte sei vorsichtig Sue. Er meldet sich vielleicht bei dir.« 

»Gut. Ich passe auf, Bernd. Und vielen Dank, dass du mich 
informiert hast.« 



»Wann bist du zurück?« 
»Am Mittwoch. Ich melde mich dann sofort bei dir.« 
»Gut. Ich wünsche dir weiterhin viel Erfolg. Halt die Augen 

offen und geh mit keinen fremden Männern mit!« 
Er hörte Sue auflachen. »Zu Befehl, Herr Papa!« 
Frauen! Nie nahmen sie Warnungen ernst. Sie hatte die 

Nachrichten ja nicht gelesen. Man durfte den Kerl nicht un-
terschätzen. So ein verdammt hartnäckiges Arschloch. Wenn 
er glaubte, er könnte Bernd Schwarz provozieren, dann hatte 
er sich gewaltig getäuscht. So nicht! Andere Leser hatten die 
Aufgabe gelöst und das Kapitel gefunden. Völlig problemlos. 
Er würde für den Spinner nicht die Spielregeln ändern. Jetzt 
erst recht nicht. 

Für heute hatte er genug von dem Pisser. 
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Sue schüttelte den Kopf. Bernd hatte sich ernsthaft besorgt 
angehört. Dabei war der Mann gebaut wie ein Kleiderschrank. 
Über einsneunzig groß, breite Schultern, kräftiger Körperbau. 
Bernd sah aus, wie ein groß geratener Junge, der sich perma-
nent über etwas wundert. Obwohl er kaum noch joggte, 
strahlte er allein durch seine körperliche Präsenz Kraft aus. 
So leicht sollte sich dieser Mann nicht einschüchtern lassen. 
Offensichtlich, war es dem Leser gelungen, bleibenden Ein-
druck zu hinterlassen. 

Sie ging hinüber zu dem Schreibtisch und fuhr ihren Lap-
top hoch. Ob der Mann sich auch bei ihr gemeldet hatte? 

 
In der Tat fand sie eine Nachricht von einer Person, die sich 
schlicht Fan nannte: 
 
Sehr geehrte Frau Blumberg, 

ich lese Ihren Roman, der mir bis jetzt sehr gut gefällt. Sie 
schreiben superspannend. Allerdings muss ich auch eine kleine 
Beschwerde loswerden. Einer Ihrer Partner, Bernd Schwarz, hält 
sich nicht an die Vereinbarungen. Bitte sagen Sie dem Mann, dass 
er mir das Kapitel schicken soll. Auf seiner Homepage habe ich 
keinen Hinweis finden können. 

Vielen Dank. 
Ihr ergebener fan 
 

Flink beantwortete Sue seine Nachricht: 
 
Lieber Fan, 

vielen Dank für Ihre Nachricht. Es freut mich, zu lesen, dass Ih-
nen mein Roman gefällt. Vielen Dank, dass Sie mich kontaktieren. 
Ich werde Ihrer Beschwerde nachgehen und bitte Sie um Ent-
schuldigung. Alternativ finden Sie das Kapitel auf der Homepage 
von Meli Hansen. Ich wünsche Ihnen weiterhin spannende Unter-
haltung. 



Liebe Grüße 
Susanne Blumberg 

 
Damit war die Kuh hoffentlich vom Eis. 
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